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Ethnologie als Grundlagenforschung
für Missiıonare und Missiologen

ıne Ordensgemeinschaft WI1eEe die Gesellscha: des Göttlichen Wortes die sich seıt
ber 10  ® Jahren wissenschaftlich der Ethnologie, Linguistik un Religionswissenschaft
widmet, scheint auf den ersten 1E exotisch seın. IDIie orge diese Grundlagen-
forschung, die für die Aufgabe der Evangelisierung als notwendige Voraussetzung
gesehen wird, erforderte un! erfordert immer och große Investitionen 1n finanzieller
wI1e personeller Hinsicht. P Arnold Janssen, der Gründer der Gesellschaft, 1e VO  —

Anfang diesen Aktivitäten hartnäckig fest, Aaus denen in der Folgezeit die Interna-
tionale Zeitschrift für Voölker- un Sprachenkunde Anthropos SOWI1eEe das Anthropos
Institut hervorgingen. onbald ach seinem Tod 1909 rhoben sich lautstark kritische
Stimmen. Wilhelm chmidt, der Gründer der Zeitschrift un des Instituts, sah sich
1911 S  > auf die Reklamationen des Nachfolgers anssens als Generalsuperior,
P. Nikolaus Blum, hinsichtlich der mangelnden iınkunite 1ÜTC die Wissenschaftler
des Anthropos, ihre eigene Arbeit mitzufinanzieren, antworten »Überblicke ich die

Bedeutung NSsSTeI Tätigkeit, ann ich 6S aus diesem Grunde schon prinzipiel
nicht zugeben, da{fß WIT auf eın es materielles Erträgnis och verpflichtet werden
sollen Ich meıne, dasur aber auch deshalb nicht geschehen, weil UÜLSETET Gesellschaft
1ın ihrer ese Ja doch ausdrücklic der Betrieb der Wissenschaft als Aufgabe gestellt ist
Wenn 1U aber Hochwürdigster Generalsuperior sich bei wirklich wissenschaftlichen
Betrieben, Zeitschriften un! dgl eIwas erkundigen werden, werden Sie überall 65 als
selbstverständlich vorausgesetzt finden, da{ßs wirklich wissenschaftliche Werke keinen
materiellen Nutzen bringen können. Wenn Genossenschaft aber 1U  = wirklich ihrer
ege. nachkommen will, darf S1e nicht verlangen, dass dieser ‚weig ihrer Tätigkeit
ihr materiellen Nutzen bringt. S1e wird sich mıiıt dem dealen enugen mussen, er wWw1e
ich ezeigt haben glaube, gro(fß ist, da{ß sS1e sich €e1 auch ohl vollkommen
beruhigen kann.«

Nikolaus Blum bemerkte dazu Folgendes 17 seinem agebuch: » P W. chmidt ist
ungehalten über die Schwierigkeiten SCHh des nthropos. Der Anthropos ist eın Kreuz
un wird eın Kreuz bleiben für die SM  S Das Wort y Wissenschaft« lautet schön, aber
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65 enttäuscht rundum.«* Und Hubert Hansen, Rektor des Missionshauses St Gabriel In
Mödling bei Wien, bemerkte 1911 ın seinem Rechenschaftsberic ber den Anthropos:
» P chmidt, der > z jel wissenschaftlichen Idealismus« habe, scheine sich VO  e der
wissenschaftlichen Betätigung der Missionare zuviel versprechen. DIe Missionare ollten
doch >Im allgemeinen erster direkt Seelen rettende Apostel:« sein. «> Man sieht daran,
dass die Kritik der ethnologischen Wissenschaft, s1e bringe keinen finanziellen (Gewinn
un keinen unmittelbaren un: sichtbaren Nutzen weder für i1ne missionarische Gesell-
SC. noch für die Missionare selber, VOoN langer and ist un: bis heute ıne Konstante
darstellt

Irotz aller internen un externen Schwierigkeiten widmet sich das Anthropos Institut
bis heute der ethnologischen Grundlagenforschung. Grundlagenforschung wird definiert
als »die wissenschaftliche Beschäftigung mıt dem systematischen un methodischen
Fundament einer wissenschaftlichen Disziplin«, 1ne Forschung, »die sich mıt der
Überprüfung un der Vervollkommnung der Erkenntnisgrundlagen un Theorien einer
Wissenschaft befasst. «” Die Ethnologie befasst sich mıiıt der Erforschung der Kulturen, der
prachen un der Religionen der Völker un: Stammesgruppen. Im Kontext einer M1SS10-
narischen Gesellscha: Ww1e die der SVD versucht s1e nicht In erster Linle NeUeE ethnologische
Theorien entwickeln, sondern efasst sich mıt den Kulturen un! Religionen spezie
un dem Aspekt des Dialogs, der heute eine der hauptsächlichen ufgaben der unıver-
salen Kirche seın sollte

Die Wissenschaft, die €e1 auf dem Prüfstand steht, ist die Missionswissenschaft, die
sich innerhalb der theologischen Disziplinen spezie mıiıt den theoretischen orgaben der
christlichen 1SS10N un den etihoden der Verkündigung des Evangeliums unter den
Völkern efasst Um auf wissenschaftliche Weise dieses Ziel erreichen können, 1I1US5
sich die Missionswissenschaft notwendigerweise auf die empirischen Wissenschaften der
Kultur un: der eligion tutzen, denn sS1e iefern die unabdinglichen Voraussetzungen
afür, prachen, gesellschaftliche Strukturen, Überlebensstrategien, Weltanschauungen
un: Gottesbilder der einzelnen Öölker, Stammesgruppen oder Gemeinschaften erfassen.
Das Anthropos Institut sieht sich ın diesem Kontext der Kultur- un: Religionswissenschaft
un: sich ZU Ziel,

die kulturellen Gemeinsamkeiten un: Unterschiede der Menschen erforschen un
darzustellen, besonders 1mM Bereich der eligion;

mıiıt Missionaren, Missiologen un SVD-Gemeinschaften In Dialog treten un sS1e
in ihrem Bemühen interkulturell Kommunikation unterstützen.®

Heute I1NUuss INan vermeiden, Wäas 111a Jahrhunderte Jlang während der christlichen
Missionsgeschichte ohne rößere Kritik praktizierte, nämlich die Verkündigung des van-
geliums In der kulturellen un sprachlichen Form griechisch-römischer, germanischer
oder spater iberisch-europäischer Tradition vorzunehmen. Die Bibel, der Katechismus,
das liturgische Jahr, die ekklesialen Strukturen un die Frömmigkeitsformen
Exportartike: europäischer Kulturen. Heute ist 111a demgegenüber sensibler geworden,
Was HTE das Faktum unterstrichen wird, ass die das me1lsten ın der Welt über-
setzte Buch ist, Katechismen un: einheimische Liturgien 1ın diversen Formen existieren,
Frömmigkeitsformen un: ekklesiale Strukturen konkrete Schritte hin einer Anpassung

lokale kulturelle Gegebenheiten machen. Wie aber I1USss$s eine derartige Inkulturation
VON tatten gehen, WEn nicht wissenschaftliche Kenntnisse der grundlegenden kulturellen
Elemente der nicht-christlichen Kulturen vorliegen? Hıer sieht das Anthropos Institut seine
Zielsetzung un: vielfältige Aufgabe.
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Die Zeitschrift Anthropos

mMNes Gentes, 15 Terrarum un: Gentes et Linguae die el die ilhelm chmidt
für seine 1905 gegründete Zeitschrift zunächst für geeignet 1e Später entschied INan sich
für den 1te Anthropos der Mensch), mıt dem das Heft 1906 erschien un der bis
heute geblieben ist.‘ chmidt hatte die Intention und die offnung, dass dieses Periodikum
eın orum der multikulturellen Begegnung un! gleichzeitig eine grundlegende für
die Mission der Gesellschaft des Göttlichen Wortes auf den verschiedenen Kontinenten
seın würde. DIie Missionare ollten bei diesem Unternehmen mıiıt ihren profunden ennt-
Nnıssen der och unbekannten oder wen1g bekannten Völker un! Sprachen beitragen. Auf
der anderen Seite ollten s1e auf diesem Weg eine Vertiefung der theoretischen Grund-
agen der Ethnologie erhalten un: damit ihre empirischen Kenntnisse der ethnologischen
Daten weltweit ausweılten chmidt wollte aufalle Fälle vermeiden, ass die Miss1ıonare die
groben Fehler un: Missverständnisse der Vergangenheit wiederholen un! ihre eigenen
kulturellen un religiösen Parameter Völkerschaften anlegen, die ihnen tTem: oder
wen1g bekannt

kın klassisches eispie. des Missverständnisses un der Fehlinterpretation der eiIn-
heimischen Religionen annn INan in der eit der Conquista-Mission Lateinamerikas 1im
16 un T Jahrhundert sehen. DIe Berichte der Eroberer manitestieren die Schwierigkeit,
die kulturelle un: religiöse Realität der einheimischen Bevölkerung verstehen, wenn

s1e aiur cArısiliche oder islamische Terminologie verwenden. SO wurde der Terminus
Bischof auf die einheimischen Priester un der Terminus Moschee auf die eiligen Bau-
werke der Einheimischen angewandt. Hernando Pizarro schreibt 1533 » Das Land
der Küstentäler un:! darüber hinaus gibt den Tribut nicht ı den CHzc5: sondern die
Moschee ab Der Bischof von dieser |Moschee| befand sich bei dem (s0o0uverneur |Francisco
Pizarro| « Obwohl der katholische Bischof VON Liıma, Jeronimo de Loayza, schon 1545
seinem Klerus angeordnet hatte, die Sprache der Einheimischen erlernen un: In dieser
Sprache predigen, dauerte bis ZU Provinzkonzil VO  e ıma 15852 -1503, bis iINan die
Doctrina Cristiana ın die Sprache der Quechua und ymara übersetzt hatte Das Verständnis
für die eligion un die Frömmigkeit der Einheimischen War geradezu null Die remden
religiösen Phänomene wurden mit ilfe der Vorurteile europäischer Scholastik interpretiert.

DIe 1' Predigt des Dritten Katechismus VO  H Lima 1585); iıne Sammlung Von 31 Predigten
des Jesuitenpaters Jose de Acosta, zeigt eutlich, w1e wen1g die spanischen Missionare VO  3

den ethnologischen Grundlagen verstanden. Die Predigt rag den 1te Sermon MNX En
UE reprehenden los hechizeros, SUS5 supersticiones, r1t0s Y 6O la differencia
qUeE a adorar los Christianos las de los Sanctos, adorar los infıeles SU5S5 Ydolos,

(yuacas Predigt AA Darın werden die Hexer, ihre abergläubischen Lehren un: ihre
nichtigen Riten getadelt. Und wird der Unterschie: behandelt, der ın der Verehrung der
Christen gegenüber den Heiligenbildern un der Ungläubigen gegenüber ihren Otzen-
ildern oder (Juacas besteht). Guacas für diese einheimischen Völker übernatürliche
Wesen, die das Leben un! das Wohlergehen der Menschen bestimmten. Sie zeigten sich In
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Naturphänomenen wl1e Bergeshöhen oder in von Menschenhand gemachten Minılaturen.
S1e repräsentierten für die andinen er das Heilige, denn s1e unterschieden sich VO  —

den sichtbaren Dingen des ags In der Predigt heifßt CS wörtlich: » Assı e] diablo embia
SUuS m1inıstros JuUuC SOM VleJOs hechiceros, para JUC enganen los hombres ; Vosotros

VCYS JUC hechiceros, S  > uUuNnNOs nNeCc10s LONTOS, miserables, JUC saben ada
111as de mentir enganar? B SO wIıe Gott die nge schickt chickt auch cupay/der
Teufel seine jJener, die alten machu umu/ Hexer, die alten paya umu/Hexen, damit S1e die
Menschen betrügen. Wisst ihr nicht, dass die umu/Hexer ohne Verstand, dumm un elen!|
sind, dass s1e nichts anderes können als ügen un betrügen?)” Diese Art un €e1SE, die
einheimischen r1ı1ester » Diener des Teufels« NeNNEN un:! ihren Kult, ihre Tempel un
religiösen Gegenstände dämonisieren, Warl weIılt verbreitet un: annn heute och aAaNSC-
roffen werden, VOT allem fundamentalistisch ausgerichteten Missionaren.

DIe ziuerte Predigt erklärt die einheimischen Tlester ZU [ienern des Teufels Sie
beuten finanziell das Volk aus un führen 5 iın die Irre. Man darf s1e nicht unterstutzen,
anderenfalls werde INan selber eın Kind des Teufels DIe verschiedenen andinen Glaubens-
formen werden verdammt: der Glaube die Geisterwelt der Flüsse, die Opfergaben für
apacheta (durch Menschenhand aufgehäufte Stei  aufen), die Augenbrauen ausreifßen un:
opfern, die Verehrung der erge oder der Steine auf dem Feld, Fruchtbarkeit 10
tıeren, die Wahrsagerei aus den Innerelen geopferter Tiere un: die verschiedenen andinen
Festlichkeiten. DIe Spanier dagegen, die nıiıcht diese Ta  en nachvollziehen un: Gott
lauben, en eın besseres en als die andinen er Die Christen verehren nicht
eın Bild, sondern Gott; verehren Marıa In den Bildern, ohl wissend, ass s1e nicht in den
Bildern, sondern im Himmel beheimatet ist. Wenn die Bilder Bruch gehen, bleiben Giott
un die Jungfrau dennoch dieselben, ohne dass S1€e vernichtet werden oder leiden mussen.
Die Einheimischen dagegen welnen, WE etwas geschieht, denn S1e lauben, dass Marla
oder Gott In diesen Bildern wohnt. DIie SUUACAS sind für die Missionare ıne Erfindung des
Teufels, Gott nachzuäffen. Man sieht euUuıic diesen Beispielen, wI1e der FEinheimische
missverstanden wurde. Man verkannte, dass auch dem andinen FEinheimischen bewusst
WAäl;, dass das übernatürliche (jeistwesen nicht stirbt, WEn seln Bild Bruch geht uch
den Völkern Amerikas War bewusst, dass die (jeistwesen ın einer anderen Welt lebten un
nicht 1ın den Bildern geflangen

jel weni1ger och konnten die Einheimischen die egriffe w1e » Teufel« oder » Hexer«
verstehen, die die Missionare gebrauchten. DIie egriffe existierten nicht In ihren Sprachen.
Die spanischen Missionare übernahmen Quechua-Wörter, auszudrücken, Was den
Einheimischen nicht bekannt WAäl, sodass notwendigerweise Missverständnissen
Urc die Bevölkerung am, die die Begrifflichkeit SC verstehen musste. Für s1e War

der (im Spanischen als » Leufel« übersetzt) eın ambivalentes geistiges Wesen, iıne
Trickserfigur hnlich dem Exu 1mM Candomble, !® un: der UmM (im Spanischen als » Hexer«
übersetzt) ein Priester.!!

Auf dem Hintergrund dieser missionsgeschichtlichen erwerfungen ist bezeichnend,
dass der erste der Zeitschrift Anthropos 1906 den 1ıte » Le röle scientifique des
Missionnaires« Die wissenschaftliche Rolle der Missionare) rag und VO Misslonar und
Ethnologen Alexandre Le ROYy verfasst ist: dem Generalsuperior der Väter VO Heiligen Geist
und Apostolischer Vikar VOoO  - Libreville Gabun) Unter anderem fordert S dass der Miss1ıonar
auch eın Mann der Wissenscha: sein 11USS5 Er VOTI allem der Superior der Mission 111US$s

Strategien entwickeln, die In erster Linie das tudium und die Kenntnisse des Landes und
seiner Einwohner, die Bräuche der Einheimischen, die Gesetze, die Religionen, die Sprachen
us  = einschliefßen. Fin olches tudium darfder missionarischen Arbeit nicht TeEemM.: erscheinen,
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1mM egentei ist CS notwendig, und Je besser der Missionar selne Umwelt, in der arbeitet,
kennt, desto weni1ger wird C Fehler machen, womıt mehr menschliche Chancen erhält,
se1n Werk mıt Erfolg krönen.!* In seinem Artikel fort, die Bedeutung für den
Missionar unterstreichen, sich kundig machen hinsic  1C des Ortes, dem arbeitet,
der Geographie, der Sprache, der Sozialstruktur, des Verwandtschaftssystems, der Geschichte,
der Überlieferungen, der ch und Legenden, der Poesie, der Musik, der Gesetze, der
Gebräuche, der Mentalität, G(EL eligion und der Frömmigkeitspraxis. SO schreibt wörtlich
» A Cces des ndigenes sSsont entierement liees les CFrOVANCECS et les pratiques religieuses.
On dit arfois et est des prejuges qu on contre OUS JUC le missionnailire chretien

sauralt bien connaIitre et bien apprecier les religions palennes: Cal, partı PDOUL les combattre
et CONVaAINCU d’avance de leur faussete, comment SO  3 temoignage serait-il impartial Nous
SOMINMES de fanatiques Les )fanatiques«, <’il existe, sont pas de nNotre ote Nous
pretendons meme, ‘ abord, tre plus qualifies JUC qu1 quUC so1lıt DOUIT etudier les choses reli-
gieuSeS, de meme qu un medecin europeen est plus designe qu aucun DOUI rendre
compte de la therapeutique indigene OUuS SOININES plus instrults SUT CDS quest10ons, et NOUS

les COMPFCNONS MmMIieuUX. est notre partıe. Un JOur, Je rencontrals Ogoüe, abon, VE

jeune lettre et SAVANT. y 11 est unNne chose quı1 frappe chez Ce5 indigenes«, dit-il
Jour, ‚c est L’absence, chez C de OufTtfe religion.« sagissait des A-douma, quı conduisaient

1105 plrogues. > VOUs pensez£« Iu1 is-je Oui je les examıne attentivemen Jamaı1s Je les
al faire acte religieux.« »Eh bien«, Iui repondis-je, >MOo1 qul les examıne PDas VE la
meme attention, Je les VOIS faire des religieux (OUS les Jours et plusieurs fois Pa Jour.«
Mon jeune savant mıiıt riıre, avaıt pr1S, SUT le fait, autre Nn de prejuge COINIMNUN

mM1ss1ıONNAaLFrES, quı volent de la religion partout y N avez-vous pPas remarque«, ajoutal-Je,
aquc 1105 plIrogueux chaque fois qu ils boivent unNne iqueur fermentee, VIin de palme cool,;
cCcCOomMMencen Par NN E quelques gouttes pa erre est une libation.« yCest vral. Je n Y
aVals pas pense!. » Navez-vous Das remarque, Ju«c chaque fois qu ils prenne pO1SSON,

extralent le (T et la foie, POUT le rendre immediatement fleuve? est unNec oblation.«
> Vous-avez peut-etre alson.< » Et n avez-vous pas remarque enfin JUC, chaque fois que notre

pırogue reme route, le matın, le pilote pren Uulle poule et l’egorger l’avant,
bien So1n de faire couler PCU de Sang SUr le but de l’embarcation? est vraıl sacrifice.«
yCest CINCOITIEC Vral«, dit IN0O  e} jeune VOYdASCUL, Je n avals ıen de tout cela! C&

Le ROoy schlie{ßt mıt der Bemerkung, dass der Miss1onar seline Kenntnisse un: Ent-
deckungen In die europäische Welt mitnehmen IN USS, 1ın die akademische Welt der
Wissenschaften. Auf diese Weise würde seine 1S5SS10N mehr Achtung, röfßere Wertschät-
ZUNS un Interesse finden » Maıls mM1ss1ıONNALFreE, trop sulvent, il MaAaANqU«C la formation
scientifique, l’esprit de crıt1que, I’habitude des recherches et du travail intellectuel, le emps,
l’argent, l’organisation, les encouragements necessaires ... et l indispensable Organe! Le
VOI1CIH,; 1  rgane: bon SUCCES el longue VvIie l’Anthropos. Peu PCU, le reste Sulvra. 'E -)
attendant remerc1ons le inıtliateur quı met cet element d’information, d’instruc-
tıon et de progres la portee des missionnaires!«!*

Um andere Kulturen und Religionen verstehen und VOIl eigenen sich unterscheidende
menschlıche Erfahrungen kennen lernen, 11US$S$5 INan den eigenen Horizont überschreiten.

Alexandre LE ROY, L e role Abgedruckt In Im
scientifique des Missionnatres, Dienst der Mission (wıe Anm 1)
In Anthropos 1906) 289-307.

„7-8. Ebd 270
Ebd. Wılhelm SCHMIDT, Die moderne

Ethnologtlie. L Ethnologie moderne,
n Anthropos 1 1906 996.
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ESs ist nicht leicht, ıIn einer tremden Kultur Wurzeln schlagen. Es braucht viel Zeit, bis
INan sich In einer remden Welt ause fühlt IDDenn VO  — 1n  el sind WITF In die
Lebensweise un: Denkformen uUuNnserer Herkunftskultur eingebettet. Unser kulturelles Ver-
halten nehmen WITFr mıt der Muttermilch auf. Es funktioniert wWw1e eın Filter, der die uNserTeN

Empfinden tremden Eindrücke aussondert un spontan verwirftt. Um diesen Mechanismus
vermeiden, I1USss INan sich zunächst physisc. den Ort des Anderen begeben,

dort seline Art un: Weise des Lebens un Denkens erlernen un anzuerkennen. aher
sich Wilhelm chmidt un das Anthropos Institut bewusst,; dass die Begegnung mıt

anderen Kulturen un: Religionen immer einen langen un mühsamen Weg abverlangt.
chmidt erkannte WI1Ie kein anderer diese Tatsache. Bereits 1905 hatte ıne Anleitung

ethnographischen Beobachtungen für die Missionare verfasst ! Er sorgte dafür, ass sS1e
den Missionaren verteilt wurde. Er verstand den Begriff Kultur holistisch, in einem
umfassenden un: weıten Sinn. NSeine Anleitung bestand ursprünglich AdUus Seiten mıiıt 25
verschiedenen kulturellen Themen, enthielt ıne ange Liste konkreter un praktischer
Fragen, die mıiıt Geographie un Statistik, physischer Anthropologie, Krankheiten un
Heilmethoden, Wohnstatt un Einrichtungen, Ernährung, Drogen, Kleidung, chmuck
un: Haartracht In Verbindung standen. Er empfahl, mıt Akribie die Wirtschaftsformen,
die Transportmittel, die prachen, die CAFHteCN; die Erzählungen, die Formen der Cit-
erfassung und der Astronomie erfassen. In besonderer Welise emp die Erforschung
der en, der Geschichte, der Sprichwörter, der ichtung, der usik, des JTanzes, der
Verwandtschaftssysteme, der Eheschließung, deru der Situation der Frau un der
Kinder, der sozialen Unterschiede un Regelungen. DIe 1SsTte schlıe mıt Angaben, wl1e
INan politische Fragen un: gesellschaftliche Beziehungen, rieg un Frieden, Gesetze un:
Gerichtswesen, Gebräuche un: Moral, Religion, Tod un: jenseitiges Leben erfassen annn
Und schlie{ßt mıt der rhetorischen rage » Wer sieht nicht, dass das alles Fragen VO  F der
tiefgehendsten Bedeutung sind, deren Beantwortung In weıtestem Masse mitbestimmend
ist für die Bildung der gesamten Welt- un Lebensanschauung? « *®©

Von Anfang legte die Zeitschrift Anthropos den Autoren wel inge A11l5 Herz, nämlich
solide Informationen VOI Ort ammeln un: s1e mıt wissenschaftlicher Akribie auf-
zuschreiben. Fuür chmidt War klar, ass keine Missionszeitschrift oder missiologische
Zeitschrift veröffentlichen wollte oder och weniger iıne volkstümliche Zeitschrift ZUrTr

Erbauung der breiten Offentlichkeit, sondern eın rgan spezialisiert INn Ethnologie un
Linguistik. Ihm War bewusst, dass die Zeitschrift Anthropos NUur dann ıIn der akademischen
Welt ern: BC. würde, WE das Niveau der eiıträge wirklich empirisch und
wissenschaftlich ware. Er gründete die Zeitschrift als eın Diskussionsforum, das für die
verschiedensten Felder un Anschauungen der Ethnologie un Ethnographie offenstünde
Er selbst veröffentlichte In der ersten Nummer einen langen programmatischen Artikel miıt
dem 1te » Die moderne Ethnologie«. Darıin Iud Ethnologen un: Anthropologen eın,
mıiıt dem rgan mitzuarbeiten. Er schreibt Ende des TUukKels wörtlich: » Damit
haben WIT das etzte, Was u15 lag, geleistet. Wiır treten Jetz zurück un: erwarten, w1e
die Vertreter der beiden chulen (der Ethnologen un physischen Anthropologen| un:
andere berufene eleNnrte sich diesen Darlegungen un: Vorschlägen auflßsern werden.
Wir wiederholen NseTrTe Einladung einer rechten Diskussion derselben, WOZU
WIFr erneut I1ISCIC Zeitschrift in weıltestem alse Z Verfügung tellen Das Ziel, das
el winkt, in wichtigen Grundfragen zweler hoffnungsvoller Wissenschaften einer
allgemeinen inigung gelangen, ist eın hohes un edles, da{ß auch 1LL1UT eın wen1g ZUT

Erreichung desselben mitgewirkt aben, 111a sich schon ZUT Ehre unZ Verdienst
anrechnen kann «!
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Das Echo AUS$S der akademischen und missionarischen Welt War sehr entgegenkommend.

Arnold Vall Gennep, einer der sroßen französischen Ethnologen und ekannt als antiklerikal,
chrieb 1907 »Ich glaube nicht, dass mır jemand anlasten kann, auf der Seite VON Ordens-
gesellschaften oder Missıonaren stehen; aber Anthropos ist wirklich ine Bereicherung.
Sicher ist jedenfalls, dass die vler bisher veröffentlichten aszıke diese Zeitschrift unter die
ethnographischen Publikationen ersten Ranges stellen. «18

Und der Wiliener Paläontologe Hugo Obermaier aufßerte sich in der Besprechung des
ersten rgangs der Zeitschrift » Der erste Jahrgang des ‚ Anthropos« hat bereits In seliner
Gesamtheit glänzen abgeschlossen, da{fß sich diese Zeitschrift mıt ihm einen ersten
D unter den bedeutendsten wissenschaftlichen Revuen der Gegenwart erworben un
gesichert hat Miıt dem vorliegenden ersten Heft des zweılıten Jahrganges erscheint diese
Publikation nicht mehr vierteljährig, sondern zweimonatlich un überdies och in VCI-

srößertem Formate Der Inhalt ist urchweg wieder bedeutsam, insbesondere verdienen
auch die zahlreichen (32! mustergültig ausgeführte Tafeln die höchste Anerkennung,
s1e werden VON den Anthropologen, Ethnologen un Geographen dankbarst geschätzt
werden IDieser kurze 1nwels dürfte genugen, erweısen, da{ß der > Anthropos« eın für
jeden Forscher, der sich mıiıt dem Menschen der Vergangenheit un: Gegenwart beschäftigt,
unentbehrliches Quellenwerk darstellt. «1?

Die Zeitschrift Wal VO  e Anfang eın internationales rgan, en für alle größeren
Weltsprachen. Der Band 1906 rachte Artikel 1n fünfmodernen prachen (französisch,
englisch, deutsch, spanisch un ienisch) S1ie handelten VOoON Indonesien, Brasilien,
Zentral- un Westafrika, Indien, ına un Kambodscha. Später wurden Artikel auch
In Portugiesisch, Niederländisch un: OINISC. veröffentlich chmidt chrieb 1940 dazu:
» Sie War die erste Zeitschrift, die Artikel in der Sprache der Autoren veröffentlicht un
die den Mut hatte, wirklich international sein.«*  0 Bis heute publiziert die Zeitschrift In
der Originalsprache des Autors, wobei das Englische überwiegt In diesem Sinn ist sS1e die
einz1ge wirkliche internationale Zeitschrift, verglichen miıt anderen ihrer Art:

Anthropos steht ın diesem Jahr O11 In ihrer 106 Edition {Iie Mitarbeit VOoN Miss1onaren
wird weiterhin csehr geschätzt, WE auch die red:  ionelle Bearbeitung VO  _ ethnografischen
un: ethnologischen Beltragen der Missionare mehr Aufwand mıiıt sich rın 1ele re
konnte INa aufdem Umschlag lesen: » Unter Mitarbeit zanlreicher Missionare.« ach der
ründung des Anthropos Instituts 1931 wurde dieser /Zusatz gestrichen, die Einladung
die Missionare jedoch un die Bereitschaft, ihre eiträge veröffentlichen, ist geblieben.
In den etzten Jahren zählte INan die Veröffentlichungen der Missıonare Hans Van den Berg
(Bolivien), Albert T. Dalfovo (Uganda), Adrian Campion Edwards (Nigeria), ermann
Gufler (Kamerun), Johannes Hämmerle (Indonesien), Jean Hebert Burkina aso), Robert
(Y’Neill (Kamerun), Paul Schöneberger (Tansania), Honore 1NC (Republi Kongo), Jose
Luiz Izidoro un Jose u17 (azarotto (beide Brasilien). DIe Zeitschrift ist eın Archiv, das
alle Religionen der Welt un:! alle isziplinen der Ethnologie umfasst. Es gibt aum für
Diskussionen über Theorie un: etihoden SOWIE für breite ethnografische Berichte un:
Abhandlungen. Charakteristisch €e1 ist; dass s1€e eine ammlung ethnologischen Materials
für Bibliotheken un Institute darstellt. ach mehr als 100 Jahren präsentiert sich die

Arnold VAN GENNEP, Anthropos. Hugo OBERMAIER, Anthropos.Inter- Wilhelm SCHMIDT, Erinnerungen.
nternationale Zeitschrift für Völker- nationale Zeitschrift für Völker- und Vortrage ZUT ründung des

Sprachenkunde. Herausgegeben VOINI Anthropos (  anuskript), Froidevilleund Sprachenkunde. erausge-
940/41, 26.geben VOTI Chmidt, n evue chmidt Verlag aunrrı alzburg

des Traditions Populaires (1907) 1.Jahrgang 1907/, Heft 1, In Mittei- A Wilhelm SCHMIDT, DIie Errichtung
186-187. Jungen der Anthropologischen Gesell des »Anthropos-Institutes«, In

SC} In Wıien 37 (1907 Anthropos EF (1932) 275-276.
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Zeitschrift als eine aufßerordentliche un: reiche Enzyklopädie der Ethnologie. DIie Welt
hat sich ın diesen hundert Jahren verändert un: mıiıt ihr die Ethnologie. Dennoch bleibt
die Ethnologie die Wissenschaft der Kultur iıne Kulturwissenschaft, die sich immer
pluralistischer hinsichtlich ihrer eCH. ihrer nhalte un Zielvorstellungen aufstellt
Auch die Zeitschrift Anthropos nımmt diesem allgemeinen Prozess teil Seit ihrem Begınn
hat S1€ einen wissenschaftlich anerkannten Platz erworben un: 7Q heute weltweit den
größten un: bedeutendsten Zeitschriften der Ethnologie.

DIe Zeitschrift publizierte iın den zurückliegenden Jahren 4.122 SE Buch-
besprechungen un kleinere Beiträge, in einem Gesamtvolumen VO  I 200 Seiten.e
Jahresband erscheint 1n Zzwel Heften mıiıt insgesamt /0O Seiten un weılst Artikel, 12C)

Buchbesprechungen und die Mitarbeit VoNn 140 Autoren auf. ımm I11all die Buchreihen
des Anthropos Instituts dazu, ergibt sich eın beeindruckendes Bild in der Reihe Studia
Instituti Anthropos erschienen Bände, 1ın der Reihe Collectanea Instituti Anthropos
Bände un 1ın der Microbibliotheca Anthropos 45 linguistische Mi  ofiılmeditionen Vom
halbjährlich erscheinenden Bulletin Anthropology Mission, 1ın dem für Missionare un:
Missionswissenschaftler relevante Neuerscheinungen Von Monographien und Zeitschriften-
rtikel vorgestellt werden, erschienen bisher Nummern EKın Gesamtindex der Artikel
in elektronischer Form ist zugänglich.

Das Anthropos Institut

Wilhelm chmidt chrieb 1mM Jahr 1932 anlässlich der Errichtung des Instituts » Wer aber
die Möglichkeit hatte, die Entwicklung des ‚ Anthropos« |der Zeitschrift ELTWa näher
verfolgen, wird gestehen mussen, da{fß, wl1e se1ıne ründung einem natürlichen Bedürfnis
entsprang, auch diese Weiterentwicklung keine UnsUÜuı1c forcierte, sondern eine
naturhaft wachsende WAalIl, ZWAal, da{ß sS1e ange eit 1INdUrc. fast gänzlicher Systematik
un Konzentration ermangelte. SO gliederten sich allmählich C Mitarbeiter als Redak-
tionsstab dem Gründer des , Anthropos« un seinen beiden Publikationsserien d un: als
erselbe VO  — der Leitung zurücktrat, sich selinen eigenen wissenschaftlichen Arbeiten
mehr widmen können, ging die Leitung ohne weıtere Formalität in die anı VO  e

KOPPERS ber. ESs ist verständlich, da{ß diese lose Art des usammenarbeitens die Gefahr
ıIn sich barg, da{ß daraus eın blofßes Nebeneinanderarbeiten werde, ın welchem einzelne
Teile ‚Wal ıne intensive, andere aber ine weniger ANSCINCSSCILC Vertretung fanden. Das

mehr, als unterdessen der Aufgabenkreis der Mitglieder der ‚ Anthropos«-Redaktion
sich erweiıtert hatte MTrE die Übernahme VOIN Forschungsexpeditionen in verschiedenen
Teilen der Erde Aus all diesen Gründen wurde deshalb schon ängere eit der Gedanke
eines festeren, systematischeren Zusammenschlusses dieser ganNzech Arbeit CrWOSCHHI, un
diese rwagungen sind dann auch 1mM aufTfe des VErganNSCHNCH Jahres einem gewilssen
Abschlufß elangt in der Errichtung des ‚ Anthropos-Institut«. uch diese Errichtung
ist wen1g etwas Sprunghaftes, überraschend Neues, da{ß INa S1€ eigentlich ga keine
Neuerrichtung eNNEN annn Es ist nichts anderes als die bestimmtere, festere Formung
dessen, Was der ‚ Anthropos« ohnedies 1n den etzten ahren 1im aufTfe seiner natürlichen
Entwicklung geworden WAäl. Der Ablauf des ersten Vierteljahrhunderts des Bestandes des
)Anthropos« ist Ja ohl auch eın geeigneter Zeitpunkt dafür.«*1

Die Gründung des Instituts datiert aufden November 19317 25 renach der ründung der
Zeitschrift. Die ursprünglich regionale erwaltung veränderte sich 2003, als eın internationaler
Koordinator der mittlerweile 43 Mitglieder des Instituts eingesetzt wurde, der seinenPnicht
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des Instıtuts Sankt Augustin hat TUnN:! dafür War die wachsende Zahl der Mitglieder,

die über die Welt verstreut verschiedenen lokalen akademischen Einrichtungen atıg sind.“*
Seit der ründung des Instıtuts hat CS seinen eigenen Charakter beibehalten ESs ist

nicht mıt unıversitären Instituten vergleichbar, die größere finanzielle Mittel rhalten
un: Personal einstellen können. Es erwuchs aus der Notwendigkeit, dem Redaktions-
stab chmidt ıne dauerhafte Struktur geben un: die Arbeit ach seinem Abgang
sinnvoll fortzuführen. Zu Begınn die Missionare die Forscher un Zulieferer Von

ethnografischem aterial. Allmählich sah Ian die Notwendigkeit, eigenes wissenschaftlich
ausgebildetes Personal aus den Reihen der Gesellschaft des Göttlichen W ortes ZUT Ver-
gung stellen, die ufgaben ethnologischer Forschung un: der Herausgabe der
Zeitschrift un: der Buchreihen garantıieren. DIe Vorstellung mı  S) ın besonderer
W eise die Urvölker der Erde erforschen, unfter der expliziten Voraussetzung, dass un
ihnen die ursprünglichsten Kulturformen finden waren un damit auch der rsprung
der Religion“” überhaupt, führte dazu, seine chüler den Völkern auszusenden, VO  e

denen I111all annahm, dass s1e die ursprünglichsten selen. SO chrieb chmidt 1925 »Am
Schlufß me1lines Werkes Die tellung der Pygmäenvölker ın der Entwicklungsgeschichte
des Menschen« (Stuttgart 1910, 304 if.) hatte ich einen Aufruf ZUT Pygmäenforschung«
erlassen, In welchem ich, mıiıt 1Nnwels auf die ungemeın grofße Wichtigkeit dieser den
altesten Menschheitsgruppen gehörenden Völker un: auf deren drohendes LOs,; vielfach
VOT dem baldigen Aussterben stehen, einer umfassenden Inangriffnahme einer
gründlichen Erforschung dieser Völker mahnte. Dieser Aufruf ist vollkommen wirkungslos
verhallt. Welches die Gründe für diesen Mißerfolg SCWECSCH se1ın könnten, soll l1ler nicht
näher erortier werden. Jedenfalls wird I1a AaUus dieser völligen Nichtbeachtung nicht
ersehen können, da{ß die moderne Ethnologie irgendeine Systematik un bei
der Auswahl der Reihenfolge der erforschenden Völker anwenden würde. Man behält
den Eindruck, dafß, 1m großen gesehen, 1er der Zufall herrscht. Jener Mißerfolg hat uns

nicht abgehalten, das Ziel, die Erforschung besonders der Pygmäenvölker un überhaupt
der altesten Urstämme der Menschheit, nachdrücklich 1mM Auge behalten EsS WarTr beab-
sichtigt, zuerst die Erforschung der Feuerlandstämme, der altesten Stämme Südamerikas,
In Angriff nehmen, un die Wiliener ademıl1e der Wissenschaften hatte schon einen
Teil der Mittel dazu In dankenswerter W eise ZUET erfügung estellt. Der Krieg machte
diese Pläne zunichte. Unmittelbar ach Ablauf desselben (1919 un: 1920) hatte aber meln
Schüler GUSINDE, D 9 damals Abteilungsvorstand Museo de Antropologia
Etnologia In Santlago de Chile, mıiıt ilfe dortiger Maäzenaten insbesondere des Erzbischofs
VO  } Santiago, Don CRESCENTE ERRAZURIZ,; wel Expeditionen den Feuerländern
unternehmen können, denen sich 1921/ 1922 ine dritte in Begleitung Von KOPPERS,

D > anschlo un: 1923 1924 iıne vlierte Expedition GUSINDES O,  © Durch diese
Expeditionen wurde die gründliche Erforschung saämtlicher drei Feuerlandstämme, der
(Ina, der agan, der Alakaluf, ZU Abschlufß gebracht beazzmand

Vgl dazu oachim VIEPKE, The Wılhelm SCHMIDT, Die Forschungs- Yamana, Mödling el Wıen 193 7/,;
Anthropos Institute. Ihe Task OT Basıc expeditionen Von Schebesta, Band Die Halakwulup, Mödling
Research In Mission, In Verbum SM n 1924/1925 Hei den >Semang- Hei '1en 19 /4.
SVD 406 2005 81-185. Dygmaen und den Senol-Pygmoilden 25 Ebd. N9.

auf der Halbinsel Malakka British EDd., 7UGT FEL23 Wilhelm mI grofßse
Iterariısche ,eistung Ist das 12bändige Malaya), In Anthropos 1925) 718. Vgl dazu ausführlic| DEl Rudolilf
monumentale 'erk Der Die Forschungsergebnisse der euUer- RAHMANN, FÜnfTzig re Anthropos,
der Gottesidee, dessen Band 1926 laandexpeditionen erschlienen n Anthropos 1956) 7710
und Band 1955 (posthum heraus- dem ıtel Martın GUSINDE, Die euer-
egeben VOoT FrItz Bornemann) Del 'and Indianer, Band DIie Selk’nam,
Aschendorft n Munster erschien. Möadling De! ıen 1931; Band Die
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Im Frühjahr 1923 weilte Wilhelm chmidt In ROom, G1 mıt den Vorbereitungen für
die vatikanische Missionsausstellung beschäftigt WAäl. In einer Audienz bei Pius XE legte
dem Heiligen Vater die Dringlichkeit un die Bedeutung der ethnologischen Forschungen
unfter den Urvölkern dar er aps antwortete spontan: » Das sind menschliche Dokumente,
die nicht verloren gehen dürfen Wenn S1e miıt den Vorbereitungen der Expeditionen fertig
sind, kommen S1ie wieder, un wenn die Vorsehung mir dann genügende Mittel UE Ver-
i gung gestellt hat, werde ich helfen« Tatsächlic stellte sich die finanzielle Unterstützung
Urc den aps substantiell heraus, dass chmidt bis 1924 vier Expeditionen ausrusten
konnte: Morice Vanoverbergh GCICM, eın Scheutvelder Miss1onar, Ttie eine Expedition
un den Negritos 1mM Nordosten Luzons aufden Philippinen urch; Peter chumacher
M Afr, Missiıonar der eißen Väter, erforschte die Pygmäen Ruandas un der Nachbar-
gebiete; Paul Schebesta SVD unternahm eine Forschungsexpedition den Semang un!
den Senoil auf der Halbinsel Malakka un ıne zweıte den Kubu auf Sumatra *® Sche-
besta unternahm in den folgenden Jahren weıtere vVvlier Forschungsaufenthalte unter den
Iturl-; Efe- un Bambuti-Pygmäen Zentralafrikas SOWI1E den Buschmännern der alaharı
(1929 30, 1934/ 35, 1949/5 und 1954/ 55), wobei besonderes Augenmerk der Aufzeichnung
ihrer prachen widmete. eitere Forschungsprojekte VO SVD-Wissenschaftlern wurden
VO ilhelm KOoppers un: eONNAar: ungblut iın den Jahren 1938/ unter den Bhil un:
anderen Altstämmen Indiens durchgeführt, Von eorg Höltker Von 1936 bis 1939 In apua
Neuguinea, Von Paul rn ermann Bader, Theodor Verhoeven un: Jilis Verheijen auf
der Insel Flores, Indonesien, VON ernnar': Vroklage un 11C0O Wortelboer auf JTimor,
Indonesien, VOIN Matthias Hermanns 1m Nordosten Tibets SOWI1E 1m Nordwesten Indiens,
VO den Missionaren ‚WI1CK, Eichinger, TI un: CNAroder 1m Nordwesten Chinas,; VO
Matthias Eder, Johannes arınger un: Gerhard Groot ın apan, VOINl Hugoer 1ın West
Afrika un: 1m ongo-Gebiet, VO  — ilhelm aa un Jose Vincente Cesar in Brasilien,
VO  x Sylvester Sieber den Saulteaux-Indianern Nordamerikas un schlie{fßlich VO  -

Rudolf Rahmann auf den Philippinen.“
Bis heute hat sich Konzept der wissenschaftlichen Forschung un Publikationen

nichts geändert. Die Mitglieder des Instıituts sind heute mehr international, forschen In
ihren Arbeitsgebieten weltweit, sS1e auch ihre Ergebnisse veröffentlichen DIe Zen-
tralisierung w1e mlZeiten ist einer Regionalisierung gewichen. enTalls hat sich
der Schwerpunkt VO  —; der Erforschung der genannten Urvölker hin einer breiten
Palette ethnologischer un religionswissenschaftlicher Themen entwickelt. Von den heute

itgliedern (Stand 1.1.2011) arbeiten vier In der 10N des Instituts in anAugustin,
die übrigen verteilen sich aufdie Arbeitsgebiete der SVD In der Welt Eigene lokale Institute
entstanden 1mM Laanıf der etzten Jahrzehnte das Indian Institute of Cultures iın Mumbai
(Indien), das Centre for Applied Cultural Research Sanskrıiti In Indore ndien), das Centre
for the UAdY of Religion and Culture Candraditya auf Flores (Indonesien), das Melanesian
Institute ın Goroka (Papua Neuguinea), das Tamale Institute of Cross-Cultural tudies in
Tamale Ghana), das CGentre d’Etudes Ethnologiques andundu in andundu (Republik
Kongo) un das Instituto Anthropos do Brasıl in Juiz de Fora (Brasilien).

(GGemeinsame Forschungsprojekte w1e das der Pygmäen-Forschung ZUr eit Wilhelm
ml gibt CS nicht mehr. es Land un jede Regıon sich ihre eigenen Schwer-
punkte und versucht, die religiösen und kulturellen Phänomene ihres Umiftelds erforschen,

einerseılts Kulturgüter bewahren, die durch die fortschreitende Globalisierungs-
tendenzen verschwinden drohen, un andererseits »die Samenkörner des Evangeliums«
In den nicht-christlichen Religionen und Frömmigkeitsformen entdecken. Einige wenige
Beispiele mögen 1er enugen:
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ermann Hochegger arbeitete FE Centre d’Etudes Ethnologiques Bandundu,

sich auf die orale Tradition der Bantuvölker des ongo spezialisierte. nter vielen
linguistischen Publikationen un: Monographien einheimischer Mitarbeiter edierte
eın 20obändiges Dictionnaıires des Rites,”® In dem der traditionelle Schatz ıten un:
Ritualen der antu festgehalten ist. Piıotr Nawrot ist Professor für Geistliche Musik un
Pastoraltheologie In La Paz (Bolivien), als Musikethnologe die verloren geglaubten
Partıturen aus der eit der Jesuitenreduktionen Boliviens NeUu ediert. Er ist Direktor des
Festival Internacional de Musica Barroca » Misıiones de Chiquitos«, hat bis heute 25 Bände
alter Musik herausgegeben, die heutigen Chiquitos un: MOoOxos angeleitet, die alten Instru-
mente 1ın Handarbeit nachzubauen un ıIn Aufnahmen mıiıt renommılerten Chören In Ea
Paz, Chicago un London dieses turgut aus der Vergessenheit gerettet.“” Peter Knecht
ebt se1t Jahren In apan, Anthropologischen NSULU der Universität Nanzan
lehrte und die ethnologische Zeitschrift Asıan Olklore tudies herausgab. Sein Spezialgebiet
ist der mongolische Schamanismus, den 1ın vielen Aufenthalten iın Nordost-China un:
der ongolei erforscht hat ntoon Postma hat sich dem en der Mangyanen auf der
Insel Mindoro (Philippinen) verschrieben. {DIe angyanen ehören den Urvölkern der
Philippinen un: wurden HUFc die eingewanderte malaysische Bevölkerung iın die uUuNzZzUu-

gängliche Bergwelt zurückgedrängt. Postma gründete das Mangyan Research Center un:
das Mangyan erıtage Center in Calapan, das Überleben der Kultur un: Sprache dieses
Volkes bewahren. Er chrieb eın Wörterbuch der Mangyan-Sprache un eın andDoo
of Mangyan Culture Seine Bemühungen den des traditionellen es verblieben
nicht 1Ur 1m wissenschaftlichen Bereich, sondern erstreckten sich ebenfalls aufden Aufbau
einer schulische Infrastruktur, der Modernisierung des Ackerbaus un des Gesund-
heitswesens. Alexander Rödlach untersucht die Haltung der Einheimischen imbabwes
1m Angesicht der Epidemie ID HIX die VON ihnen mıit bösen (Geistern un exerel
in Verbindung gebracht wird. DIie Krankheit hat durch er einheimischer Künstler
eindrucksvoll dokumentiert.® ilipus Tule aus Flores un: Gregor Neonbasu aus ]1imor,
wel jJunge indonesische Ethnologen, dokumentieren ihre traditionelle Stammeskultur un:
Stammesreligionen, die Identität un das Selbstbewusstsein der Einheimischen 1I1-
ber dem modernen Staat un: der Überfremdung MUTre. ıne globalisierte Zivilisation
schützen un: stärken.*

Die Skepsis der Ethnologen un: Religionswissenschaftler gegenüber den Miss1ionaren
ihrer vermeintlichen Zerstörungswut der Kulturen ist eines der latenten Vorurteile,

die sich nicht ausrotten lassen. Margaret Mead, die durch ihre ethnologischen Forschungen
1n Samoa bekannt geworden Ist. schreibt iın ihrer Autobiographie VO  — 197/2 1mM 7Zusammen-
hang miıt der Auswahl des Ortes ihrer Feldforschung: » first, the materials 1C the
LICW sclence |die Ethnologie depended werTrTe fast vanishing, and forever. The last primitive

Hermann OCHEGGER (EG  E 30 Alexander RÖODLACH, Witches, 32 MEAD, Blackberry
Dictionnalres des Rıtes Vol., Westerners, and HIV. AIDS and Wıinter. VIy Earlier Years, New York

ultures OT Blame In Africa, Walnut 19 /2, LEnandundu 992
Susanne CHRÖTER, Adat undVgl dazu Piıotr NAWROT, ree| 2006} und DERS Popular

eaching OT USIC and the Images OT the AIDS Epidemic. C0on- die katholische Mission auf Flores,
Celebration OT Liturgical Fvents Wood Sculptures irom Indonesien, In oachim PIEPKE
n the Jesult Reduction’s, n Outhern Imbabwe, n African (Hg.), Kultur und eligion INn
Anthropos (2004) 73-84. Arts 4A2 (2010) 54-67. der Begegnung mit dem remden

31 nillpus TULE, Longing for the Nettetal 200/, 17/9-20 /.
OUSe of GOod, welling In the 'OUSE
of the Ancestors, reiburg CNWEIZ
2004 Gregor We Seek
Our 'OOTs Oral Tradıtion n BibokI],
'est Tımor, Freiburg/Schweiz 2011.
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peoples WEeEIC eing contacted, missionized, gıven 1CW tools anı NECEW ideas. eır primiıtıve
cultures WOU SOOIMN become changed beyond recovery.«”

DIie Ethnologen un Religionswissenschaftler fürchteten, dass die einheimischen
Religionsformen kleinerer ethnischer Einheiten durch den Kontakt mıt den Weltreligionen
unwiederbringlich verschwinden werden. Heute annn INan feststellen, dass die ANnpassungs-
fähigkeit un die Intelligenz der Völker größer ist; als INa damals vermutete, denn ist
ihnen gelungen, ihre kulturellen un religiösen Traditionen ZU großen el bewahren
un!: in die HICN universalen Systeme integrieren.

Ekin Beispiel dieser Anpassungsfähigkeit findet 11a  . bei Susanne Schröter in ihrem Artikel
» Adat und die katholische Mission auf Flores, Indonesien« S ESs handelt sich 1ler einen
Prozess der Hybridisierung VOoN religiösen Systemen. Wo sich ıIn den veErganSsCHNCH Jahr-
hunderten Weltreligionen miıt ihrer missionarischen Sendung etablierten, passten sS1e sich

die okalen Verhältnisse und veränderten sich selber Synkretistische Religionsformen
entstanden parallel, sodass die Betroffenen Je ach srößerem Nutzen die traditionelle oder
die C Form anwenden konnten. Christliches Denken un Handeln, hnlich den isla-
mischen Formen, wurden 1mM Laufe der Missionierung einheimisch un! mıiıt den örtlichen
Verhältnissen un einheimischen Weltanschauungen kompatibel. DIie Missl1ionare der
SVD übernahmen die Mission aufFlores 1mM Jahr 1913 UrcC) die Missionsarbeit der Patres,
Brüder und Schwestern, die das Erziehungswesen, die Landwirtschaft un!: das Gesun  eits-

entwickelten, wurde der Katholizismus die vorherrschende Religionsform. Schröter
schreibt azu wörtlich: » Missionsunternehmen verlangen sowohl VO  — den Angehörigen
der en als auch VO  . der Okalen Bevölkerung Reinterpretationen un Moditfikationen
ihrer Glaubenssätze un: daraus abgeleiteten religiösen Handlungen, s1e mıt der jeweils
anderen eligion kompatibel machen. Das rgebnis dieser Bemühungen ist meIlist eın
Geflecht zeremonieller omplexe, iın denen implementierte westliche un tradierte eiIN-
heimische oft gänzlic. kormen miteinander kombiniert werden. Das lässt sich
auch In Flores beobachten on VOT dem Zweiten Vatikanischen Konzil konnte die Mis-
sionstätigkeit der Steyler rlester, Brüder un Schwestern nicht als simple Überlagerung
oder gal Ausrottung der einheimischen eligion un Kultur esehen werden. Missionare

VOIN vorgefundenen Sitten un ebräuchen häufig fasziniert un: betätigten sich als
Linguisten un Ethnologen. Anm 25 Besonders die Tilester Paul rnermann er,
illem Vanll Bekkum, 11S Verheijen machten sich als Wissenschaftler einen Namen hre
Aufsätze un Monographien gelten bis auf den heutigen Tag als Grundlagenwerke un:!
werden ın florinesischen Schulen als Unterrichtslektüre verwendet.) Dabei sollte indigenes
Wissen nicht NUr museal oder ethnographisch konserviert werden. EsSs entsprach nämlich
durchaus der Politik des Ordens, als DOSItLV bewertete kulturelle Eigenheiten bewahren
un: Ördern oder 1im christlichen Sinn umzudeuten. So definierte INa  - beispielsweise
die spirituelle Gestalt Deva bei den gada 1m Sinne der Kulturkreislehre Wilhelm Schmidts
als TII Manıiftestation eines Hochgottes, der dann miıt dem christlichen Gott gleichgesetzt
wurde. Ahnliche Versuche, einen ursprünglichen indigenen Monotheismus auf Flores
entdecken, lassen sich auch für andere Ethnien nachweisen. Den als negatıv eingeschätzten
Gewohnheiten und Glaubensvorstellungen gegenüber zeigte INan allerdings wen1g Toleranz,
mıt dem Ergebnis, dass viele Riten un Praktiken, die VO  3 rner, Etzel, Rozing un:
anderen beschrieben wurden, heute nicht mehr ex1istent Ssind. Man INUus$s er auch VO  - VOI-

sätzlicher Vernichtung unerwünschter kultureller FElemente sprechen. Diese Eliminierung
gıng jedoch niemals weiıt, dass die gesamte ur ge  F  (& War 1elmenNhr ieß INan

Z dass sich eın Parallelsystem herausbildete, bei dem eın explizit christlicher Teil mıiıt
eigenem Ritu  omplex (Ostern, Weihnachten, ngsten, sonntägliche Messen etc.) einem
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indigenen gegenüberstand. Die Bevölkerung nutzte diese Option we1ldlıc eıle der adat
wurden separat un: miıt Duldung der Kirche durchgeführt, andere 1e 111all geheim un
praktizierte sS1e nicht VOT den ugen der Missionare. Jene zeigten wen1g Interesse, die etzten
verborgenen Geheimnisse der Okalen Gesellschaften en un begnügten sich miıt
dem, Was 11a ihnen zeigte. och heute, zeigten melne Gespräche, w1Issen viele Priester
1Ur wen1g VO  - der Kultur ihrer Gemeinde, WE sS1e nicht 1mM kirchlichen Rahmen STAT{t-
findet. Eın dritter :Deu estand aus Vermischungen un: Synkretismen, AaUus Kombinationen
indigener un christlicher Symbole, aus Dekontextualisierungen VoNnNn Glaubensinhalten
un aus Reinterpretationen VO  e Geschichten, en un historischen Genealogien.
Anm Einer der Versuche olcher Reinterpretationen stellt die Verbindung biblischer
un eigener Genealogien dar, womıiıt 11a die Abstammung der eigenen mythologischen
Heroen Von Abraham begründen sucht.) er In diesem Modell impliziten Irennung
der Welten entspricht ıne terminologische Differenzierung zwischenA (indonesisch:
Religion; ın diesem Fall ist der Katholizismus gemeint) un: adat (traditionelle Kultur plus
traditionelle Religion).« P

Und die Autorin fort » Die gada sind gute Christen, die ihren Verpflichtungen
als Mitglieder der katholischen Kirche mıt ein1ger Begeisterung nachkommen. Gleichzeitig
sind s1e, w1e bereits erwähnt, gute Traditionalisten. Die nichts mehr fürchten als die Strafe
der nen, die auf leichtfertigen Bruch der alten Gesetze unweigerlich folgen würde. Wılıe
die rche; die den Vollzug bestimmter Zeremonien obligatorisch vorschreibt, erzwingen
auch die nen die Durchfi  run festgelegter Rituale Um beiden Mächten gerecht
werden, en die gada eın religiöses Parallelsystem entwickelt, mıiıt dessen S1€E die
Vorteile der christlichen eligion mıiıt denen ihres traditionellen Glaubenssystems kom-
binieren suchen. Der nicht immer konfliktfreie, aber dennoch erfolgreiche gegenseıtige
ANnpassungsprozess wird 1re das Oszillieren kultureller Elemente begünstigt, das einer-
se1its die traditionelle eligion modernisierte, andererseits aber einer Indigenisierung
des Katholizismus führte «>

1eser Prozess der gegenseıltigen Anpassung War un ist nicht immer konfliktfrei, hat
aber einerseıits die traditionelle eligion modernisiert un andererseits den Katholizismus
einheimisch emacht. DIe Florinesen sind keine passıven pfer elines historischen
Imperialismus, sondern aUTON! Akteure, die modernen en teilzunehmen wIissen,
ohne ihre eigenen ethnischen un!: kulturellen Wurzeln aufgeben mussen.

us  1C

Das Anthropos Institut besitzt heute keine Personalität w1e früher in der Figur VO  e Wilhelm
chmidt, der mıiıt Überzeugungskraft un Willen die Zielsetzung der Ethnologie 1ın der
Gesellschaft des Göttlichen Wortes implementieren konnte. Immer wieder rheben sich
Stimmen, die sich eın Institut wünschen, das ihnen fertige missionarische Rezepte ZUT and
geben solle, da die ethnologische Betätigung un überdies überflüssig se1l Arnold
Burgmann, ehemaliger Redakteur der Zeitschrift Anthropos, beklagte schon 1966 diese
Tendenzen in seinem Essal 7T 6ojährigen Bestehen der Zeitschrift » Kritische Stimmen
ordern nämlich ıne Neuorientierung unter 1nwels aufdie Erfordernisse der eit und die
Aufgaben, die s1e einer missionierenden Gemeinschaft stelle, der das Anthropos-Institut
miıt seiner Zeitschrift angehört. Fuür ıne solche Gemeinschaft musse Ethnologie eine Art
Missiologie se1n, ıne yangewandte« Völkerkunde im Dienste missionarischer Interessen,
wobei sich als Schwerpunkte der Anthropos-Arbeit Religionswissenschaft un Soziologie
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ergäben. Andere fügen hinzu, da{ß SCHMIDT bei der ründung des nthropos nichts
anderes gewollt habe DIie Gründungsidee un auch die Geschichte des Anthropos zeige 1n
aller Deutlic.  I6 da{ßs die (theologische) Korrelation VO  e Verbum (Societas er'! Divini)
und Homo (AvOPWTOG) bei der Gründung des Anthropos ursprünglich mafißgebend SCWESCH
se1l DIiese letzte Feststellung muf{fßs jeden überraschen, der den Anthropos un seinen
Gründer auch 1Ur oberflächlic kennt Eın a auf den Inhalt der etzten re
wird zeigen, da{ß s1e der Idee ihres Gründers treu geblieben ist un gerade dadurch der
LÖösung der Gegenwartsfragen dient. «>°

Wilhelm chmidt hat de facto niemals eine »angewandte« Ethnologie oder ıne
»mMissionarische« Religionswissenschaft edacht. Für ihn die Ethnologie, die
Linguistik un die Religionswissenschaft unverzichtbare Disziplinen für die Grundlagen-
forschung, ohne die eine genulne Verkündigung des Evangeliums iın anderen Kulturen
nicht möglich erschien.

[)Das Anthropos Institut hat erfolgreich diesen oberflächlichen Tendenzen eliner
missiologischen Neuorientierung Widerstand geleistet un wird auch in Zukunft seinem
ethnologischen Erbe treu bleiben DIe heutige Struktur der Katholischen Kirche, wl1e
übrigens auch die der klassischen Protestantischen Kirchen, ist weIılt davon entfernt,
für ıne echte Inkulturation iın den verschiedenen Kulturen der Welt vorbereitet
seın Auf der anderen Seite verlangt der aktuelle forcierte Prozess der Globalisierung,
der sich ın en Bereichen des menschlichen Lebens manifestiert, ringen ach einer
ärkung der kulturellen Identität der Völker un der Menschen. Der oft erwünschte
Dialog mıiıt den Religionen un Kulturen ann 1Ur dann gelingen, Wenn alle Kul-
uren ın ihrer Eigenheit un ihrem Wert erkannt un: anerkannt werden. Solange
die Christenheit Europas un: Nordamerikas davon überzeugt ist, ass ihre christlich
geprägte Kultur die bessere und damit die en anderen überlegene Kultur ist, wird 65
nicht einem wirklichen Dialog der Religionen un: Kulturen kommen.? Hier jeg
die Herausforderung für die zukünftige Arbeit der Ethnologen der SVD-; nämlich den
weltweiten Tendenzen einer Uniformität der Kultur un: inakzeptablen Vorherr-
chaften widerstehen, den zentralistischen Tendenzen der Kirchen un: anderer
religiöser Gemeinschaften widersprechen, den Menschen die ugen für die Werte
der kulturellen Traditionen öffnen un die aufTun: VO  — globalen Kulturkontakten
unvermeidbaren Veränderungen der Lebensweise und des Denkens begleiten. Dies
sind die vier zukunftsweisenden, bleibenden Aufgabenbereiche der Ethnologie
iın der Gesellscha: des Göttlichen Waortes.

EDd 186-188 ambivalent SIN DIie Überzeugung,
35 Ebd 191 dass die spanisch-christliche Kultur
36 Arnold A  N, Sechzig der ndianisch-amerikanischen Kultur
re Anthropos, n Anthropos weIıt überlegen WaTlT und er die
01 1966 Eroberung merıKkas aın SIeg der

Auftf einem >ymposium 987 In christlichen Kultur über das
BUrgos zur Vorbereitung der 500- Helidentum WAdrl, manitestierte sich
Jahr-Feler der Eroberung Merıkas hne Vorbehalt Vgl. Joachim VIEPKE,
begegnete mır entschiedene Kritik Cultura C  Zacıon Un ntepro-

meilner These, dass alle Kulturen .0 de UNa definicion, n :STUAIOS
ihre positiven WIe negativen Selten de Misionologia Urgos. Z
en und er grundsätzlich 1988 9-10'
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Zusammenfassung
DIie wissenschaftliche Beschäftigung mıt Ethnologie, Linguistik un: Religionswissenschaft
ist eines der Charakteristika der Gesellschaft des Göttlichen Wortes on
Anfang des 20. Jahrhunderts begründete P _ Wilhelm chmidt die Zeitschrift Anthropos
(1906) un: spater das gleichnamige NSULUu (1931) Beide stellen sich bis heute die Aufgabe,
eine wissenschaftliche Brücke zwischen den Missıonen VOI Ort un der akademischen
Welt der Universitäten schlagen, einerseılts den Vorurteilen entgegenzutreten, die
christlichen Missıonen förderten die Kulturzerstörung, un: andererseits die Kulturgüter der
Völker un! Stämme der Welt dokumentieren un s1e als rundlage für die christliche
Verkündigung anzuerkennen.

Abstract
The scholarly treatment of ethnology, linguistics an religious studies 15 ONe of the char-
acterist1ics of the Society of the Divine Word Already at the beginning of the ”oth
century Father Wilhelm chmidt aunched the journal Anthropos (1906) an later estab-
lished the institute of the Samle Name (1931) Up tOo the present, both set themselves the task
of building scholarly bridge between the m1isSsS1ions 1n the 1e and the academic world
of the universiıtles ın order, the ONEC hand, cCounter the prejudices that the Christian
mM1SS10NS promoted the destruction of culture and, the other hand, document the
ultural treasures of the peoples anı tribes of the world an recognize these basis
for Christian evangelization.


